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Titelbild: Leuchtturm von Chania -  ich musste ja ein winterliches Bild finden und das könnte ja 
durchaus im Winter sein é 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 

Vereinsadresse: 

Kulturelle Vereinigung 

der Hellasfreunde 

3000 Bern  

Kontakt: 

Internet: www.hellasfreunde.ch 

Mail: hellasfreunde.bern@bluewin.ch 

Tel. Fred Wyss: +41 (0) 031 931 02 13 

Das Bulletin wird, zumindest auszugsweise, 

auch auf unserer Website als PDF aufge-

schaltet ï allerdings mit ca. 3 Monaten Ver-

zögerung: Mitglieder sollen Vorrang haben! 
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Wir danken allen Autoren, denjenigen die etwas für uns geschrieben haben sowie denjenigen, 

welche uns grosszügig einen bereits veröffentlichten Text zur Verfügung gestellt haben. 

Das nächste Bulletin erscheint voraussichtlich am 9. März 2011. Redaktionsschluss ist am 12.  

Februar, Artikel nehmen wir gerne ab sofort entgegen. 
 
 

Informationen zum Verein 
 

 

Zu den Veranstaltungen 

Die Saison 2010 / 2011 ist gut angelaufen: Wenn Sie dieses Bulletin in der Hand halten, haben 

die ersten drei Veranstaltungen bereits stattgefunden:   

¶ Zum Vortrag ĂZypern und Griechenland in 3Dñ von Andr® Michel kamen gegen 60 Besucher 

¶ Für das Konzert von Eleni und Souzanna Boujoukli wurden über 250 Tickets verkauft.  

¶ Der Vortrag über Mikis Theodorakis von Gaston Oberson fand nach Redaktionsschluss statt, 

deshalb können wir hier noch keine Besucherzahl angeben. 

Achtung NEU: Zusätzliche Veranstaltung an der Mitgliederversammlung vom 28. Januar 

Neu wird es diesmal vor der Mitgliederversammlung,  um 19:00 Uhr eine öffentliche Veranstaltung 

geben: Markus Heimlicher aus Bern, wird aus seinen neuen Buch ĂVoria ï Nordwindñ vorlesen.  

Die Mitgliederversammlung findet gleich anschliessend, ca. um 20:00 Uhr statt. Der Verein offeriert 

den Mitgliedern einen Imbiss, dazu ist eine Anmeldung  notwendig. Siehe separate Einladungen.  

Sponsoren 
Für die drei bereits stattgefundenen, und ebenfalls auch für die drei nächsten Anlässe, haben wir 

Sponsoren gefunden. Diesen Sponsoren (Liste siehe folgende Seite) sei hiermit herzlich gedankt. 

Für die letzen zwei Anlässe suchen wir noch Sponsoren.  

Was kostet das? Die Kosten für eine Ănormaleñ Veranstaltung belaufen sich bei uns im Durch-

schnitt auf Fr. 700.-. Wir erwarten nicht, dass ein Sponsor die vollen Kosten übernimmt, wir sind 

dankbar wenn einen Teil davon finanziert.   

Was bieten wir dafür: Aufdruck auf dem Flyer (Auflage ca. 600) und dem Plakat, Erwähnung im 

Bulletin (Aufl. 200), Erwähnung am Anlass selbst und Möglichkeit am Anlass Kataloge/Prospekte 

etc. aufzulegen oder diese persönlich zu präsentieren und zu verteilen.  

http://www.chronologs.de/chrono/blog/edle-einfalt-stille-gr-ouml-szlig-e/allgemein/2010-09-24/gro-e-vergangenheit-k-l-eine-zukunft
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Datum Thema  Sponsoren in der Saison  2010 / 2011 
27.10.2010 Zypern & Griechenland in 3D 

Dia-Vortrag von  André Michel 
Gasthof Weisses Kreuz  
Kallnach 
Tel. 032 392 14 

Nächster griechischer 
Abend mit Buffet und Live-
Musik: 20./21. Mai 2011 

14.11.2010 Lieder von Manos Chatzidakis 

Konzert mit Eleni und Souzanna 
Boujoukli 

Brasserie Bärengraben 
Muristalden 1, Bern 
Tel. 031 331 42 18 

Typische Brasserie-
Gerichte und Desserts 
täglich 11.30 - 22.30 Uhr 

01.12.2010   

 

Mikis Theodorakis 
Dia-Vortrag von Gaston Oberson 

Restaurant Athen  
Falkenplatz 1, Bern 
Tel. 031 301 65 55 

Griechische Spezialitäten 
Anlässe mit Live-Musik s.  
auf: www.athen-bern.ch 

28.01.2011 Voria ð Nordwind 
Lesung mit Markus Heimlicher 

Restaurant Tell 
Bernstrasse 101 
Ostermundigen 

Neu: Gute Schweizerküche 
Neuer Wirt: Cyrill Stuber  
(Smutje-AG)   und Mitgliederversammlung 

16.02.2011 Auf den Kykladen  
Video-Film von Fred Wyss 

 

Baumeler Reisen AG 
Zinggentorstr. 1, Luzern 
Tel. 041 418 65 65 

Wander-, Velo- und Mal-
ferien, auch in Griechenland 
www.baumeler.ch 

 09.03.2011 Winter in Tsakonien 
Text: Jannis Zinniker 
Musik: Salome Zinniker-Jenny  

Aaretal Reisen AG 
Südstr. 8a,  Münsingen  
Tel: 031 720 25 00 

Direktflüge ab Bern: Parga  
Lefkada, Zakinthos, Kreta, 
Kos: www.aaretal-reisen.ch 

30.03.2011 Skyros und Euböa 
Dia-Vortrag von Jannis Ammon 

Sponsor gesucht 

 

 

27.04.2011 ăFreiheit oder Todò - Referat 
von Plutarch Chiotopulos  

Sponsor gesucht 

 

 

Beamer Leider kann ich den Spendern (noch) nicht danken. Unsere Kassierin ist immer noch im 
Ausland, ich habe keine Ahnung ob jemand - und falls ja, wer wie viel gespendet hat. 

 

Zum Bulletin 
Drei Mitglieder haben interessante Beiträge geliefert: Gaston Oberson hatte seinen Artikel über 

Mikis Theodorakis bereits vorher versprochen, Sylvia Caviezel lieferte ihre Geschichte wie 

gewohnt ab, pünktlich wie die Uhr. Gefreut haben wir uns über den überraschend eingetroffenen 

Artikel unserer Mitglieder Marianne Moser und Stephan von Arx aus Lesbos.  

Markus Heimlicher, welcher bei uns am 28. Januar eine Lesung halten wird, hat uns eine Lese-

probe aus seinem neuen Buch ĂVORIAS - NORDWINDñ zur Verfügung gestellt. Die Leseproben 

zum Buch ĂDer griechische Stuhlñ von Ursula Spindler-Niros und Wassilis Dornakis stammen, 

wie auch diverse Kurzmeldungen am Schluss des Bulletins, aus der Griechenlandzeitung.   

Gute Artikel fand ich wiederum auf dem Internet: Ganz gut zur vorangehenden Leseprobe passen 

die drei Kurzgeschichten von Richi auf www.kykladenfieber.de. Auf theo48.wordpress.com, der 

Website von Theo Schlag, fand ich den Artikel über den Retsina - die ideale Ergänzung zum 

Bericht über Ouzo und Tsipuro im letzten Bulletin. Den Tipp, die Websites von Richi und Theo 

genauer unter die Lupe zu nehmen, gab mir übrigens Katharina Roller von  www.nissomanie.de 

(Gorgonen-Artikel im letzten Bulletin). Zwei sehr interessante Artikel von Nera Ide fand ich (gut 

versteckt) auf  www.chronologs.de, eine sehr umfassende Website der Zeitschrift Ăepocñ.   

Eigentlich sollte ich meine Internet-Quellen nicht so offen preisgeben, woher nehme ich denn den 

Stoff fürs nächste Bulletin? Ganz einfach: Ihr, liebe Mitglieder und Freunde, habt  ja alle sicher über 

Weihnachten Zeit, endlich den schon lange geplanten (evtl. gar versprochenen) Artikel zu 

schreiben?  

Wir danken schon im Voraus ganz herzlich ï und wünschen Euch schöne Festtage!  

callto://+41313016555/
http://www.chronologs.de/
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Mikis Theodorakis 
Gaston Oberson 
November 2010 

 
 

 
 

Die Biografie des jetzt 85jährigen Mikis 

Theodorakis widerspiegelt eindrücklich die 

Geschichte Griechenlands. Kindheit und 

Jugend, ein Lebensabschnitt, der auch ihn 

prägte, fiel in die schlimmste Zeit der neu-

griechischen Geschichte: die einschneidenden 

Auswirkungen der Kleinasiatischen Katastrophe 

mit den vielen Flüchtlingen, der 2. Weltkrieg 

und der anschliessende Bürgerkrieg. Seine 

Erfahrungen in diesem politischen Klima 

machten ihn nicht nur zum lebenslangen, 

aufopfernden Kämpfer für die Menschenrechte 

und gegen das Unrecht, sondern sie beein-

flussten auch entscheidend sein musikalisches 

Schaffen. In zahlreichen Liedern werden Unter-

drückung, Folterungen und Staatsterror 

angeprangert. 

Er wurde am 29. Juli 1925 auf der Insel Chios 

geboren. Seine Mutter war nach dem Scheitern 

der Megali Idea mit den 1,5 Millionen 

griechischen Flüchtlingen aus Smyrna gekom-

men. Sein Vater stammte aus Kreta. Er war 

Beamter und liberal im Denken, was zur Folge 

hatte, dass er bei jedem der damals häufigen 

Regierungswechsel auf einen andern Posten 

versetzt wurde, auf schlechte bei konserva-

tiven, auf gute bei liberalen Regierungen. So 

lernte der junge Mikis viele Teile von 

Griechenland kennen: Chios, Lesbos, Siros, 

Athen, Ioannina, Kefalonia, Patras, Pirgos, 

Tripolis. Weil in diesen Gegenden jeweils 

unterschiedliche Musik zu hören oder sogar 

vorherrschend war und zu Hause Mutter, 

Grossmutter und Verwandte oft und gerne 

Lieder aus ihrer Heimat Kleinasien sangen, 

nahm Mikis als Kind unwillkürlich die ausser-

gewöhnliche Vielfalt der Musik Griechenlands in 

sich auf und war davon fasziniert. Er schrieb 

schon sehr früh erste Musikstücke, ging in die 

Musikschule, spielte Instrumente und leitete 

schon als Jugendlicher einen Chor. 

1940 wurde Griechenland in den 2. Weltkrieg 

hinein gezogen. Die Familie wohnte damals auf 

dem Peloponnes (in Tripolis), der 1941 von den 

Italienern besetzt wurde. Theodorakis schloss 

sich früh dem aktiven Widerstand gegen die 

Besatzer an. Er war in Tripolis, später in Athen, 

in der EAM und deren Untergruppen tätig, jener 

Widerstandsorganisation, die weitaus am 

meisten Opfer im Kampf für ein freies Griechen-

land zu beklagen hatte. Im Widerstand kam er 

mit vielen selbstlosen Männern und Frauen in 

Kontakt, meistens aus linken Kreisen (darunter 

auch seine Frau Myrto), die von den Besatzern 

gezielt verfolgt wurden. Auch Theodorakis 

wurde in dieser Zeit mehr als einmal verhaftet. 

Nach dem Abzug der Deutschen aus 

Griechenland (1944) errangen schliesslich die 

monarchistischen, rechtskonservativen Kräfte 

mit Hilfe der Briten egoistisch die Macht und 

verfolgten mit brutaler Härte alle Linken, die 

sich ihnen in den Weg stellten. Auch 

Theodorakis wurde bei einer Demonstration in 

Athen schwer verletzt, die Sehkraft eines Auges 

ist seither weitgehend verloren. 1946 organi-

sierte sich die Opposition im bewaffneten 

Widerstand, was in den dreijährigen Bürger-

krieg mündete. In den Reihen von Tausenden 

Partisanen stand auch Theodorakis. 

Nach seiner Verhaftung wurde er als 

kommunistischer Regimegegner 1947 nach 

Ikaria, dann 1949 auf die berüchtigte 

Deportationsinsel Makronissos verbannt. Die 

ständigen Misshandlungen mit schrecklichen 

Folterungen brachten ihn dem Tode nahe. Er 

wurde schliesslich ins Militärhospital nach 

Athen überführt (die Machthaber legten Wert 
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darauf, dass bei den Häftlingen als Sterbeort 

möglichst nicht Makronissos genannt werden 

musste). Bis heute zeugt die Behinderung beim 

Gehen wegen eines geschundenen Beines von 

den erlittenen Torturen. Immer noch schwer 

angeschlagen musste er nach Makronissos 

zurückkehren, wo er physisch und psychisch 

zusammenbrach. Seinem Vater gelang es 

schliesslich, ihn aufs Festland zurückzuholen. 

1950 wurde er als Invalider aus der Haft 

entlassen, aber weiter drangsaliert. 

Auch im Untergrund und in den Lagern 

komponierte er, soweit es die Umstände 

zuliessen, sinfonische Musik. Nach Ende des 

Bürgerkriegs setzte er sein Studium am 

Konservatorium Athen fort. Schon bald wurde 

er aber zum Militärdienst auf dem Festland 

aufgeboten und dort als ehemaliger politischer 

Häftling monatelang gnadenlos schikaniert. 

Dank mutiger Intervention des Vaters konnte er 

den Dienst auf der Heimatinsel Kreta 

abschliessen. Ab 1952 verdiente er sein Brot in 

Athen als Musikkritiker für Zeitungen. 1953 

heirateten Mikis und Myrto und zogen bald 

darauf nach Paris um, wo er dank eines 

französischen Stipendiums ein Zusatzstudium 

absolvieren konnte. Mit seinen musikalischen 

Werken, damals alle sinfonischer Art, war er 

sehr erfolgreich. Er begründete in dieser Zeit 

seinen internationalen Ruf. In Paris kamen 

auch seine beiden Kinder, Margarita und 

Giorgos zur Welt. 1960 kehrte die Familie nach 

Griechenland zurück. 

Jetzt folgte das Jahrzehnt, in dem Theodorakis 

die meisten Werke komponiert hat, für die er 

heute weltweit bekannt ist. Er wurde zum 

erfolgreichsten griechischen Komponisten. In 

Athen und auf Tourneen im ganzen Land 

machte er seine Musik einem breiten Publikum 

bekannt.   

1960 veröffentlichte er seinen berühmten 

Liederzyklus Epitaphios. Der Zyklus basiert auf 

einem Text des Dichters Giannis Ritsos. Es ist 

ein Klagegesang für einen jungen Mann, der 

1936 bei einer Demonstration streikender 

Tabakarbeiter in Thessaloniki von der Polizei im 

Dienste des Diktators Metaxas umgebracht 

wurde. Als Instrument kam erstmals für so an-

spruchsvolle Lieder die Bouzouki zum Einsatz. 

Damit verhalf Theodorakis diesem Instrument 

zum Durchbruch in allen Gesellschafts-

schichten. Die Urversion des Zyklus wurde von 

Grigoris Bithikotsis, einem guten Freund von 

Theodorakis gesungen. Lieder daraus: ĂIsoun 

kalos ke isoun glikos / Du warst gutñ und ĂSto 

parathiri / Du standest am Fensterñ. 

Er komponierte den Gesang zum Theaterstück 

ĂEnas Omiros / Die Geiselñ von Brendan 

Behan, das gegen die Machenschaften der 

Engländer auf Zypern gerichtet ist. Ein Lied 

daraus: ĂTo gelasto paidi / Der Junge mit dem 

Lªchelnñ, spªter Leitmotiv im Film Z. In dieser 

Zeit entstand auch die  Ballade ĂTo tragoudi tou 

nekrou adelfou / Lied vom toten Bruderñ, 

welche den Bürgerkrieg zum Thema hat. Ein 

Lied daraus: ĂAprili mou / Aprilñ. 

Weitere Werke aus diesen Jahren sind der 

Zyklus ĂMikres Kyklades / Kleine Kykladenñ und 

das ber¿hmte Oratorium ĂAxion Estiñ, beide mit 

Texten von Odysseas Elytis. Lieder daraus: 

ĂTou mikrou voria / Der kleine Nordwindñ bzw. 

ĂTis agapis aimata / Der Blutstrom der Liebeñ 

und  ĂEna to chelidoni / Einzig ist die 

Schwalbeñ. Dann komponierte er die Musik zur 

Mauthausen-Ballade des Dichters Jacovos 

Kampanellis, welche die Vernichtung der Juden 

thematisiert. Mit diesem Werk ist der Aufstieg 

von Maria Farantouri zur berühmten Sängerin 

verbunden. Zentrale Produktionen aus diesen 

Jahren sind auch die Liederzyklen ĂEpiphaniañ 

mit Texten von Georgios Seferis und 

ĂRomiossiniñ mit Texten von Ritsos. 

Ferner schuf er die Filmmusik zu Phaedra (mit 

Melina Merkouri) und komponierte die Musik 

zum Film ĂAlexis Zorbasñ. 

Anfangs der Sechzigerjahre gründete er 

zusammen mit Grigoris Lambrakis die EDA 

(Vereinigte Linke). Nach der Ermordung von 

Lambrakis 1963 im Auftrag rechtsgerichteter 

Kreise gründete Theodorakis die Lambrakis-

Jugendbewegung, die rasch zur grössten 

politischen Organisation des Landes wurde. Als 

Vertreter der EDA wurde er Parlaments-

abgeordneter. Im  Film ĂZñ (Regie: Costa 
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Gavras, Filmmusik: Theodorakis) wird der Tod 

von Lambrakis beleuchtet. Nach dem 

Militärputsch 1967 war Theodorakis aufgrund 

seiner bedeutenden Position in der Politik und 

seines moralischen Einflusses auf das 

griechische Volk für die Obristen einer der am 

meisten gesuchten Staatsfeinde. Er konnte 

untertauchen, wurde aber nach vier Monaten 

verhaftet. Zwischen 1967 und 1970 war er in 

Gefangenschaft: im Gefängnis an der 

Bouboulinastrasse in Athen, abgeschnitten von 

der Aussenwelt im Hausarrest im Bergdorf 

Zatouna (Peloponnes) und im Konzentrations-

lager Oropos (Attika). Bei Strafe war es 

während der Diktatur verboten, seine Lieder zu 

hören. 

In dieser Zeit komponierte er die ĂDodeka laika 

tragoudia / 12 Volksliederñ mit Texten von 

Manos Eleftheriou. Ein Lied daraus: ñTo treno 

fevgi stis ochto / Der Zug fªhrt um achtñ und es 

entstand der Zyklus ĂTa tragoudia tou Andrea / 

Lieder f¿r Andreasñ, welche seinem Freund und 

Leidensgenossen Andreas Lentakis, Schrift-

steller, Philosoph und Politiker der Linken, 

gewidmet ist.  

1970 wurde Theodorakis, nach erneutem 

Ausbruch der Tuberkulose, auf massiven inter-

nationalen Druck ins Exil nach Frankreich 

entlassen. Im gleichen Jahr glückte die Flucht 

seiner Familie aus Griechenland. Auch im 

Ausland blieb Mikis ein unermüdlicher Kämpfer 

für Freiheit und Gerechtigkeit. Er gründete die 

ĂPatriotische Frontñ, die zum Ziel hatte, die 

Junta in Athen zu stürzen. Im Exil war 

Theodorakis auch künstlerisch intensiv tätig. Er 

unternahm mehrere Konzertreisen in die ganze 

Welt. 1972 entstand der Liederzyklus Ă18 

lianotragouda tis pikris patridas / 18 kleine 

Lieder f¿r die bittere Heimatñ mit Texten von 

Ritsos. Lieder daraus: ĂTo kyklamino / Die 

Zyklamenñ und ĂTi Romiosini min tin kles / 

Beweine nicht das Griechentumñ. In Chile 

besuchte er seinen Freund Pablo Neruda und 

holte sich dort vertiefte Impulse für sein 

mªchtiges Oratorium ĂCanto Generalñ nach 

Worten von Neruda. Das Werk ist geprägt vom 

Zusammenspiel griechischer und süd-

amerikanischer Instrumente.  

Nach dem Sturz der Junta kehrten die 

Exilanten, unter ihnen Mikis Theodorakis, nach 

Griechenland zurück. Auf ihn wartete ein 

triumphaler Empfang. Legendär ist das Konzert 

im Karaiskakis-Stadion in Piräus im November 

1974. In den Achtzigerjahren war er intensiv 

politisch tätig. 1981 und 1985 wurde er als 

unabhängiger Abgeordneter für die 

Kommunistische Partei ins Parlament gewählt. 

1989-1992 unterstützte er sogar als Linker die 

Zusammenarbeit mit den Konservativen, um 

dem Land aus einer verfahrenen, für die 

Demokratie gefährlichen politischen Situation 

zu verhelfen.    

In den letzten 30 Jahren hat sich Theodorakis 

vornehmlich mit klassischer Musik befasst. Er 

komponierte diverse sinfonische Werke, 

Kammermusik, Bühnenmusik, Liederzyklen, 

Opern. Für sein Schaffen hat er viele Preise 

bekommen, Ehrendoktorwürden und andere 

Ehrungen und Auszeichnungen. Sein Werk 

umfasst rund 1000 Lieder und 150 grössere 

Werke. Künstlerisch ist vielleicht sein grösstes 

Verdienst, dass er es wagte und auch fähig 

dazu war, die anspruchsvollen Werke der 

griechischen Dichtung mit wunderschöner 

populärer Musik zu verbinden, sodass diese 

tiefsinnige, zum guten Teil politische Lyrik 

einem breiten Publikum bekannt und von 

diesem im Herzen akzeptiert wurde.  
 

 

   

 

Mikis Theodorakis - Ein Leben in Bildern 

Von Asteris Kutulas ist gerade erschienen: Mikis Theodorakis - 

Ein Leben in Bildern,  160 Seiten, ca. 300 Abbildungen mit  

1 DVD und 2 Cds, Hardcover mit Schutzumschlag, ú 49,95 / 

sFr 81,00, ISBN 978-3-7957-0713-2 ED 20854 
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Gestörte Klosterruhe                     
Sylvia Caviezel 

8. 10. 2010 

 

Eine erwartungsfrohe Schar Schweizer 

Wanderer wartete an einem frühen September-

morgen im Hafen von Chios aufs Ausflugsschiff 

das uns auf die Hauptinsel von Inousses 

bringen sollte. Es sind etwa 17 Kilometer vom 

Schiff zu bewältigen bis zum Hafen von Dorf 

und Insel. Nur diese eine Insel ist von ca. 750 ï 

800 Einwohnern bewohnt,  vorwiegend reiche 

Reederfamilien. Sie ist etwa 7,5 Kilometer lang 

und bis zu 2,8 Kilometer breit und recht dicht 

bewaldet. Der Tourismus beschränkt sich 

vorwiegend auf Tagesausflügler. Viele davon 

wollen das Frauenkloster besuchen, das  auch 

unser Ziel ist. 

Zuerst geniessen wir die Schifffahrt. Ruhig 

pflügt das Schiff durch die von der Sonne silbrig 

gefärbten Wellen seine Bahn, Möven begleiten 

uns, hin und wieder kreuzt ein Fischerboot 

unseren Weg. Eine wunderbare Ruhe liegt über 

dem Meer. Nach einer guten Stunde sind wir 

am vorläufigen Ziel, dem Hafen von Montraki 

das sich mit seinen wohlhabenden Häusern 

den Berg hinauf zieht. 

Hier trennt sich unsere Gruppe, drei gesund-

heitlich etwas angeschlagene Wanderer, 

darunter ich, ziehen es vor mit dem Taxi zum 

Kloster zu fahren, die andern nehmen den Weg 

unter die Füsse. Unser Taxi fährt mit atembe-

raubender Geschwindigkeit den Berg hoch. Wir 

kommen kaum dazu die wunderbare Aussicht 

zu geniessen. Schon sind wir vor dem Garten-

tor des Klosters. Es wurde erst vor ca.40 

Jahren gegründet . Ein reicher Reeder 

erkrankte damals an Krebs, seine Tochter 

betete für ihn und er wurde wieder gesund. 

Allerdings erkrankte dann seine Tochter auch 

an Krebs und starb. Sie wurde wie üblich, nur 

mit einem Leintuch beerdigt. Nach ein paar 

Jahren wollte man ihre Gebeine ins Beinhaus 

bringen aber ein Wunder war geschehen. Sie 

war mumifiziert und ruht nun im Kloster,  in 

einer kleinen Kapelle. Ihre Mutter gründete 

darauf hin das Kloster und war auch die 

erste  Aebtissin.  

 
Das grosse Klostertor ist verschlossen, ein Tür-

klopfer muss schwungvoll betätigt werden und 

nach ein paar Minuten erscheint in einem Guck-

loch der Kopf einer Nonne. Ă hhm, eimaste apo 

tin i Mariannañ  hasple ich herunter. Das Guck-

loch geht zu und nach ein paar weiteren 

Minuten geht die ganze Tür einen Spalt weit auf 
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und wir bekommen eine Auswahl ĂKloster-

kleiderñ herausgereicht. Vier bunte Kopftücher  

 und vier Jupes die uns vom Hals bis zu den 

Knöcheln reichen. Mit viel Improvisation sind 

wir schliesslich ,,klostertauglichñ. Also,nochmals 

Türklopfer betätigen und nun werden wir, nach 

gründlicher Musterung, auch eingelassen. Das 

Kloster ist sehr gepflegt. Im Zentrum steht  

die orthodoxe Kirche, darum herum sind die 

Zellen der Klosterfrauen angeordnet und etwas 

im Hintergrund befindet sich die Kapelle, wo die 

Tochter ihre letzte Ruhe gefunden hat. 

 

Überall blühen üppige Bougainvilleas und 

Hibiskus. Wir begeben uns in die Kirche und 

gerade als ich mich ein wenig setzen und die 

Ruhe geniessen will flüstert es hinter mir ,,ich 

muss DRINGEND aufs WC! Also ist WC 

Suchen angesagt.  Ich melde das Bedürfnis der 

Pförtnerin die uns umgehend aus dem Kloster 

schickt, offenbar ist das WC ausserhalb der 

Klostermauern. Wir rennen ums halbe Kloster 

herum, belächelt von ein paar Touristen, was 

ich ihnen nicht verübeln kann, wir sehen 

wirklich etwas komisch aus, oben ein Kopftuch 

unter dem Kinn gebunden, dann ein Schweizer 

T-Shirt , ein laaanger Jupe und untendran ein 

paar Jeanshosenstösse und  zuunterst hohe 

solide Wanderschuhe. 

Endlich finden wir das Gesuchte und die Welt 

ist wieder in Ordnung, nur leider nicht lange. 

Nachdem die Pförtnerin das Klostertor wieder 

für uns geöffnet hat,  ist es schon wieder vorbei 

mit meiner Seelenruhe.  Die andere Kollegin, 

die wir im Kloster zurückgelassen hatten sass 

vor der Kirche und hatte auf der Treppe ihr 

Picknick ausgebreitet und war genüsslich 

am essen. Ich  versuchte ihr klar zu machen 

dass das nicht unbedingt der richtige Ort sei für 

ein Picknick, was sie zwar nicht begriff, aber zu 

meiner Erleichterung räumte sie schlussendlich 

doch die Kirchentreppe. 

Endlich konnte ich die Stille geniessen. Nur das 

leise Summen der  Bienen, die von Blüte zu 

Blüte flogen, konnte man hören. Hin und wieder 

huschte eine Klosterfrau vorbei.  Eine kleine 

Katze spielte mit einer Hibiskusblüte, eine an-

dächtige Stille umgab uns. 

ĂGopfried Schtutzñ trompetete es plötzlich in die 

Klosterruhe. ĂGopfried Schtutz, mir ist es lang-

weilig. Wwann kommen endlich die andern? 

Aber die hocken dänk noch in der Beiz und 

saufen Ouzoñ. 

Eine Nonne die neben uns friedlich am Hand-

arbeiten war, liess vor Schreck gleich ihre 

Häkelei fallen und zwei andere kamen herbei 

geeilt um zu sehen was schreckliches passiert 

sein könnte. 

Ich beschwichtigte zuerst einmal die Kloster-

bewohnerinnen dann erklärte ich meiner 

Kollegin, dass die andern sicher nicht Ouzo 

saufen da es gar keine Taverne gebe unter-

wegs,  sondern dass sie mindestens 1 1/2 Std. 

wandern müssten zum Kloster. Sie glaubte mir 

nur halb und stampfte wütend im Kloster 

herum, leider auch dort wo Besucher nicht hin 

durften. Nur mit Mühe brachte ich sie wieder 

auf ,,Besucherpfadeñ., 

Kollegin Nr. 2 machte unterdessen eifrig Fotos, 

obschon ich sie vor 10 Minuten darauf aufmerk-

sam gemacht hatte, dass Fotografieren im 

Kloster nicht erwünscht sei. ĂAber im Garten 

doch nichtñ, rechtfertigte sie sich. Die Antwort 

gab eine Nonne mit den entsprechenden 

Gesten. 

Nun sassen wir wieder auf den ,,Besucher-

bänkliñ, ich wie auf Nadeln, aber es geschah 

tatsächlich nichts mehr. Nach einer Viertel-

stunde klopfte es wieder ans grosse Tor, die 

Wanderer mit Marianna waren da. Noch so 

gerne gab ich mein Amt als ĂHilfsreiseleiterinñ, 

wieder an unsere bewährte Reiseleitung 

zurück! 
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Leseprobe aus VORIAS - NORDWIND 
Markus Heimlicher 

Bern 

Ein Entwicklungsroman, der zwischen Bern und Kreta spielt.  Hier eine ganz kurze Leseprobe. 

Weitere Angaben finden Sie im separaten Prospekt oder auf www.hellasfreunde.ch 
 

Als der Wachtmeister endlich begriffen hatte, 

was sich zugetragen hatte, klappte sein anfäng-

liches Erstaunen in wütende Hilflosigkeit um, 

wobei es ihm weniger um den unerklärlichen 

Aufbruch des Persers als um das vorzeitige 

Ableben seines Truthahns ging. Doch er hielt 

sich mit den privaten Dingen zurück und gab 

nur eine offizielle Stellungnahme ab. Es wäre 

eine Frechheit, befleißigte er sich vor den 

Anwesenden zu toben, so schnell durch das 

Dorf zu fahren, wenn doch nur 30 km/h erlaubt 

seien.  

John Pomano, die günstige Gelegenheit beim 

Schopf packend, doppelte nach, beklagte sich 

über die Störung des Dorffriedens und die Be-

drohung der auf den Bus wartenden älteren 

Dorfbewohnerinnen sowie über die Gefährdung 

joggender Touristen.  

Trotz der frühen Stunde hatte sich jetzt auch 

die Wirtin vom Kokinì Ginì zu ihnen gesellt. Sie 

hatte ihre langen roten Haare noch nicht hoch-

gesteckt und hielt sich einen Arm über den Kopf 

um zu verhindern, dass sie von Wind verhed-

dert wurden. Nachdem John die Rote über das 

Vorkommnis ins Bild gesetzt hatte, ging sie 

einen Schritt auf den Dorfpolizisten zu, sah ihm 

in die Augen und befahl:  

»Lyko, du holst jetzt auf der Stelle Uniform und 

Waffe. Dann fährst du diesem breitspurigen un-

flätigen Kerl nach und bringst ihn hier runter.« 

Ihre stahlgrauen Augen funkelten gefährlich. 

Sie meinte es ernst.  

»Das ganze Dorf wird auf dich warten, bis du 

mit ihm zurückkommst. Und wehe, du lässt ihn 

entwischen!«   

Auch die wartenden Buspassagiere waren jetzt 

näher getreten und standen nickend in einem 

Halbkreis um die beiden herum. Der Polizist 

schaute irritiert vom einen zum andern, als 

müsste er befürchten, auf der Stelle gelyncht zu 

werden, wenn er sich dem Willen des 

Dorfsouveräns nicht beugte. Wieder und wieder 

prüfte seine Zunge aufgeregt den Stiftzahn, 

doch dieser saß seit dem letzten Eingriff fest.  

»Ich komme mit. Für eine Polizeistreife braucht 

es immer zwei. Wir werden gleich aufbrechen, 

sonst kommt der Bus und verstopft die Straße. 

Hol deine Klamotten, ich starte jetzt den 

Wagen. Du kannst dich während der Fahrt um-

ziehen. Und vergiss das Schießeisen nicht.« 

John nahm Paramìthos, der froh war, heil 

davonzukommen, beim Arm und lenkte ihn 

sanft, aber bestimmt Richtung Polizeigebäude. 

Dann quetschte er sich hinters Steuer, schob 

Erleichterung spendend den Sitz ganz nach 

hinten und drehte den Schlüssel. Der Wacht-

meister sprang aus dem Haus, unter den linken 

Arm die hastig zusammengerollte Uniform, von 

der rechten Hand baumelte sein weißer Gürtel 

und das Lederfutteral mit der Dienstwaffe.  

Noch nie war die Polizei von Komitàdes so 

effizient ausgerückt ï dazu brauchte es den 

erfahrenen Restaurateur aus Manhattan. 

 

Markus Heimlicher 

VORIAS ï NORDWIND (Roman)     
MontAurum Verlag, Bremen 2010 

ISBN 978-3-937729-31-2, ú 29,90 [D]

http://www.hellasfreunde.ch/
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Der griechische Stuhl  
Text: Ursula Spindler-Niros  
Illustration: Wassilis Dornakis 

 

Ein Bilder-Lesebuch zum Phªnomen ĂGriechischer Stuhlñ 

Der ĂGriechische Stuhlñ darf in keiner ordentlichen Taverne, in 

keinem gestandenen Kafenion, in keinem zünftigen Haushalt 

fehlen: Das klassische Gebilde aus Holz und geflochtenen 

Binsen. Der Ătypische Griecheñ benºtigt normalerweise mehrere 

davon, um sich wirklich wohlzufühlen: Auf einem sitzt man, auf 

einem anderen legt man den Mantel oder die Jacke ab, auf eine 

Querstrebe stellt man den Fuß, auf eine Lehne stützt man die 

Arme auf é  

Text: Ursula Spindler-Niros  

Illustration: Wassilis Dornakis 

120 Seiten, 80 farbige Abbildungen  

ISBN: 978-3-99021-000-0 

Preis: 19,80 Euro bzw. Sonderpreis für Abonnenten  

der Griechenland Zeitung: 17.50 ú. Versandkosten: 2.80 ú. 

http://www.hellasproducts.com/shop/ 
 

Hier zwei Leseproben daraus: 
 

Kleiner Mittagsschlaf 
Die griechischen Strohstühle sind nicht 

bequem. Ihre Sitzflächen sind klein und 

uneben, und wenn man sich trotzdem auf 

einem Tavernenstuhl den ganzen Abend lang 

wohl fühlt, so liegt das auch am Wein und der 

ĂPareañ, der Gesellschaft. Der alte Mann, ein 

Dorfbewohner, der auf seinem Stuhl einge-

nickt ist, hat sich ein Leben lang an dieses 

Sitzmöbel gewöhnt. Die ganze sepia-braune, 

weiß schattierte Tonigkeit des Bildes betont 

diese Verbundenheit des Mannes mit seiner 

Umgebung. Er ist mit seinem Stuhl, den 

Brettern und der abgenutzten Wand hinter 

ihm, dem unebenen gesprenkelten Boden 

unter ihm verwachsen wie mit seinem 

Schatten. Den Stuhl hat er quer gestellt, 

damit er Hand und Arme auf die Rückenlehne 

stützen kann, die ihm seitlichen Halt gibt. Die 

Gefahr, dass er vom Stuhl rutscht, ist also 

gering, und wenn er aufwacht, kann er sich 

gleich hoch stützen, aufstehen und davon 

gehen é Aber noch ist er dem Schlaf hinge-

geben, selbstverständlich und gelöst, offen 

hingebreitet, ist er ganz bei sich, daheim im Hof, wo sein Stuhl immer für ihn da ist, im Schlafen wie 

im Wachen. 
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Tavernen-Stuhl 
Wie ein ĂWirtshausschildñ mutet dieses Bild an, 

obwohl es solche im Sinne des Wortes in 

Griechenland gar nicht gibt: Nirgendwo hängt ein 

ĂWeiÇes Rºsslñ oder eine ĂKroneñ im goldenen 

Rahmen. Dafür aber gibt es handgemalte hölzerne 

Laden-Tafeln, die den Eindruck von Tradition 

vermitteln sollen. Sie krönen die Eingänge von 

Bäckereien oder Kaffeehäusern oder eben auch 

mancher Taverne, wo sie im Stil naiver Kunst und 

in Schönschrift oft auch die Angebote und Preise 

aufführen. Hier scheint eine solche Tafel herunter 

gefallen zu sein. Sie hängt schräg zwischen dem 

breiten (und damit als bequem betonten) 

Tavernenstuhl und den gewundenen Stämmchen 

einer Rebe, einer ĂKlimatari§ñ, die darauf verweist, 

dass man in dieser Taverne unter einem Schatten 

spendenden grünen Blätterdach sitzt. Welch eine 

Einladung! Die Tafel führt ein sehr schlichtes Ange-

bot an Speisen und Getränken auf, das hier nicht 

eine ausgesprochene Taverne, sondern eher ein 

ĂOuzokafemezedopolionñ vermuten lässt, frei über-

setzt: einen ĂOuzo-Kaffee-Häppchen-Verkaufñ! 

 

Kykladenfieber 
Richi auf  

www.kykladenfieber.de 
 

Auf Richis Website www.kykladenfieber.de  findet man eine grosse Menge interessanter und 

aktueller Reiseberichte mit Schwerpunkt Kykladen. Darunter gibt es auch einige Geschichten die 

auf jede Insel hinpassen würden und die man durchaus in unserem Bulletin abdrucken könnte. 

Also fragen wir doch um die Erlaubnis und tun es. Hier eine Portion Kykladenfieber für alle die, die 

sich nicht auf dem Internet tummeln. 

Tavernenglück 
Es ist die Einfachheit der Dinge, die in den 

Tavernen zählt. Ein Tisch muss wackeln, eine 

Plastikdecke haben und klein sein. So kommt 

man sich näher. 

Ein Stuhl muss eine Sitzfläche aus Bast haben, 

auch wackeln, sonst federt er nicht. Messer und 

Gabel werden im Brotkorb geliefert, in eine 

Papierserviette gewickelt, in Nachbarschaft von 

Pfeffer und Salz. Design egal, das Besteck 

sieht aus wie aus der Jugendherberge im 

letzten Jahrtausend entwendet. Messer un-

scharf, Gabel verbogen. 

Unter allem wird erst mal die windempfindliche 

Papiertischdecke montiert, möglichst mit auf-

gedruckter stilisierter Inselkarte in Blau. Hierauf 

erkennt man plötzlich bei jeder noch so kleinen 

Insel Unmengen von Buchten und Orten. Zur 

Befestigung gibt es zwei Systeme: Das System 
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Gummitwist und das System Klammeraffe. 

Beim Gummitwist umspannt ein Gummiband 

alle vier Tischbeine unterhalb der Tischplatte. 

Das Tischtuch wird dann irgendwie dazwischen 

geklemmt. Das System Klammeraffe kennt man 

vom Gartentisch der Schwiegermutter. Vier 

Klammern, auf jeder Seite eine, sie springen 

gerne ab. Und jedes Mal fragt man sich: muss 

ich da mithelfen beim Tischebeziehen oder 

nicht? Wenn nicht, fummelt mir Georgios oder 

wer auch immer mal wieder vorm Bauch herum. 

Für Wein und Bier gibt es die tollen Zahnputz-

gläser, am besten sind die, bei denen man den 

Schriftzug ĂKronosñ auf dem Grund erkennen 

kann. So schmeckt`s  uns gut. 

Nur mit dem Frühstück hapert´s. Der Inhalt der 

Butterdöschen, schon dreimal in der Sonne 

geschmolzen, glänzt wie flüssiges Gold.  

Marmelade gibt´s auch. Aber immer Erdbeer. 

Oder Pfirsich. Selten Kirsch. In kleinen Dosen, 

made in Germany. 

Der heiße Nescafé wird aufgeschäumt, als 

Zeichen der guten Küche. Wenn man Pech hat, 

bekommt man nur Schaum. Dumm gelaufen. 

Und das Brot ist abgezählt, eine Scheibe für 

jeden. Dafür wird man beim Abendessen mit 

Brot zugeschmissen. Na, dann doch lieber die 

aus dem Supermarkt mitgebrachten kleinen 

Käseecken auspacken, und das gerettete Brot 

vom Vorabend. Hoffentlich sieht uns keiner zu. 

Aber alles muss so sein, fürs Tavernenglück. 

Der Lärm-Magnet  
Griechenland ist ein ruhiges Urlaubsland. In der 

Regel.  Bis ich komme. Ich suche die Ruhe und 

verbringe viel Zeit damit, auch wirklich das 

ruhigste Zimmer im Dorf zu finden, die ruhigste 

Badebucht, das ruhigste Restaurant. Das 

gelingt mir fast immer. Für eine Weile. Denn 

dann ziehe ich ihn an, den Lärm, unweigerlich. 

Unverhofft erscheint plötzlich ï gerne am 

Sonntag ï auf dem Nachbargrundstück der 

Bagger, schaufelt mit dem Radlader um die 

Wette, macht Lärm ohne Ende.  Die Baustelle 

ist eröffnet, wo gestern noch keine war. 

Ich liebe die Ruhe. Wohne gerne zwischen den 

abgeernteten Feldern, mit Blick auf den Strand. 

Hier kann nichts stören. Doch dann: urplötzlich 

muss der Bauer seinen Acker zur Frühstücks-

zeit mit dem Motorpflug bearbeiten (mit einem 

dieser tollen Handgeräte, Mopedantrieb ohne 

Schalldämpfer). Nach dem Frühstück ist er 

fertig. Ich auch. 

Ab geht´s zum Strand.  Aber auch hier. 

Dringend muss der Strand von dem im Winter 

angespülten Seegras gereinigt werden. Nicht 

per Harke und Schaufel, nein, mit Radlader und 

LKW. Laut ist beautiful in Greece. Das sind die 

Nachteile der Vorsaison: überall wird 

gehämmert, gesägt, geschliffen und lackiert.  

Ich ziehe weiter, der Strand ist groß, meide die 

nähere Gesellschaft einiger Griechen, die 

pausenlos quatschen wie ein Radio.  Hier hat 

das Reden an sich noch Qualität. 

In der Nähe: ein einzelner Grieche. Da kann 

nichts schief gehen. Aber sobald ich mich 

niedergelassen habe, klingelt sein Handy.  

Die Verbindung ist schlecht, das Gespräch ist 

laut, es dauert Stunden, alle Freunde werden 

durchtelefoniert. Wäre ja sonst zu langweilig. 

Mittlerweile kommen auch die anderen 

Griechen mit ihrem Beachballspiel direkt vor 

meine Nase. Ping Pong Ping Pong. Bei mir zu 

spielen ist doch viel schöner als vor dem 

eigenen Handtuch, wo keiner zuguckt. 

Ab in die Taverne. Kein Mensch zu sehen, alles 

leer. Endlich Ruhe. Ich setzte mich, bestelle 

meinen Choriatiki. Das ist das Zeichen: sofort 

wird die Stereoanlage aufgedreht, volle Pulle 

Sirtaki, wie wir Touristen es lieben. Ein Moped 

kommt angeknattert, es ist Dimitri, der Sohn 

des Wirtes, er bringt die Tomaten. Das Moped 

stellt er direkt vor der Taverne ab, der Motor 

läuft und läuft. Das hat seinen Grund. Aber 

welchen?  

a) Dimitri findet den Knopf zum Ausschalten 

nicht. 

b)  Der Sprit ist in Griechenland so billig, dass 

sich das Abschalten nicht  lohnt. 

c)  Ein laufender Motor vermittelt Vitalität, 

Dynamik, Lebensfreude! 

Sobald ich aufstehe und gehe, ist der Spuk 

vorbei.  Das Radio wird abgedreht, die Ping 
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Pong Spieler haben keine Lust mehr, die 

Baustelle ist fertig, das Telefonat beendet.  

Griechenland ist ruhig. Wo gehe ich als 

nächstes hin? 

Für Janis 
Es ist das Leben, das uns umhaut. Und gerade 

jetzt hat die Griechenlandkrise voll zuge-

schlagen. Doch sie findet nicht in Griechenland 

statt, sondern in unserem Kopf. 

Nach vier Wochen griechischer Gastfreund-

schaft, Landschaft und des Erlebens der 

griechischen Mentalität wird klar: hier hat sich 

nichts, aber auch gar nichts verändert. 

Wir lassen unsere Reise wie so oft auf Naxos 

ausklingen, inmitten des Hinterlandes der 

Strände von Kastraki, Glyfada, Pyrgaki, in der 

Weite der fruchtbaren Landschaft. Die Tage 

sind heiß, zu heiß zum Sonnenbaden.  Wir 

erkunden die Tragea Hochebene, unzählige 

byzantische Kapellen wie Drosiani, Damiotissa, 

Apostoli, und landen doch später am Strand 

und im Meer. Die Abkühlung tut gut, die Nacht 

ist seidenweich, endet wie so oft auf der 

Terrasse.  

Die Ruhe haut uns um. Ein paar Grillen zirpen, 

ein paar Frösche quaken.  Die Kartoffelbauern 

haben für heute ihre Ernte beendet. Stille. 

Etwas entfernt in der Weite des Hinterlandes 

tönt eine griechische Feier zu uns herüber, erst 

ein paar Tonfetzen, dann immer mehr. Etwas 

griechische Folklore, weit entfernt. Wir schauen 

in den naxiotischen Nachthimmel, sternenklar,  

und lauschen den Klängen aus der Nachbar-

schaft.  Wie gut das passt! 

Der Himmel wölbt sich nicht über uns, er saugt 

uns auf, wir werden ein Teil vom griechischen 

Kosmos, er umhüllt uns ganz seiner Musik, 

es ist Livemusik. Ein Mann singt sich die Seele 

aus dem Leib, begleitet von der Klarinette, singt 

von der  Kargheit der Insel, der Mühsal und der 

Schwere der Arbeit, dem Überlebenskampf in 

dieser harten Welt. 

Aber gleichzeitig auch von der Freude, der 

Lebensfreude und dem Glück, dem Empfinden 

der Lebendigkeit und des Daseins. Der 

Verbundenheit von Liebe und Leid. Voller 

Dankbarkeit, Stolz und Zerissenheit. So, wie 

nur die Griechen das können, voller Gefühl. 

Ohne Gedanken an Morgen und Gestern, ganz 

im Hier und Jetzt. Wir stellen uns vor und 

hören, wie die Teller oder Flaschen auf dem 

Boden zerdeppert werden, je mehr desto 

besser, keine Rücksicht auf Verluste, wir haben 

es schon oft miterlebt. 

Was kümmert uns das Morgen? Heute Nacht 

ist die Einzige die zählt.  Sonst haben wir keine. 

Jetzt oder nie, was kostet die Welt? 

Ein leichtes Gefühl des Glücks durchströmt uns 

und wir wissen:  Wir werden die griechische 

Seele nie erreichen, wohl aber verstehen. 
 

Wer ist Richi? 

Baujahr 1951 

Wohnort Köln 

Griechenlandsüchtig seit 1979. 

Kykladensüchtig seit 1981, mittlerweile 
Besuch aller  bewohnten Kykladen  

Beruf: Photoingenieur, Video-Produzent  für 
Industriefilme 

Hobby: www.Kykladenfieber.de 



 15 

  

Eine andere Sicht zur Krise in Griechenland Marianne Moser 

Lesbos Okt. 2010 
 

Auf dem Land, im Speziellen auf den Inseln, ist von der Krise nicht viel zu merken. Wenn ein 

ganzes Dorf zusammenhält und die Frauen gemeinsam die Initiative ergreifen, dann ist das 

nicht nur ein Mittel gegen die Krise, sondern dann spiegelt Griechenland auch sein echtes, 

ursprüngliches Bild wieder. Gastfreundschaft, Tradition und Lebensqualität bleiben erhalten 

und die Menschen zeigen sich von der besten Seite. Ihre Bemühungen werden belohnt und 

das ganze Dorf profitiert davon.                                                                           Marianne Moser 
 

Vergangene Woche besuchte uns der bekannte 

Asienjournalist Stephan Kloss aus Deutschland, 

um eine Reportage bei MDR über die Frauen-

kooperative in Mesotopos (Lesvos/Lesbos) zu 

dokumentieren. Aufmerksam darauf wurde er 

dank eines von uns ins Netz gestellten Artikels.  

  

Athen als Weltstadt 

Seit einem Jahr wechseln sich die schlechten 

Nachrichten betreffend der Krise in 

Griechenland unaufhörlich ab. Ein Streik jagt 

den anderen. Die Bilder von aufgebrachten 

Griechen, die auf die Strasse gehen, sind in 

unseren Köpfen präsent. Die Metropole Athen 

ist aufgewühlt und problembeladen. Ohne 

Zweifel! In jeder Grossstadt mit Millionen 

Einwohnern und vielen Ausländern ballen sich 

sowohl Krisen wie auch Probleme. Überall auf 

der Welt. 

Die Insel Lesvos/Lesbos 

Wir auf der Insel Lesvos machen jedoch eine 

ganz andere Erfahrung. Hier auf dem Land hat 

sich unmittelbar gar nichts verändert. Da jagen 

sich weder die Sensationen noch geht jemand 

zum Protestieren  auf  die  Strasse.   Es  gibt  

weder Streiks noch Benzinknappheit. Der 

griechische Takt, die vielgerühmte Gastfreund- 

 

 

schaft, das reichhaltige und gesunde Essen, 

der familiäre Zusammenhalt und alle 

jahrhundertealten Traditionen sind erhalten 

geblieben. Dazu gehören auch das bunte 

Treiben, das lauthals Diskutieren, die 

undisziplinierte Fahrweise und die Strassen-

verkäufer, welche mit ihren Fischen, Stühlen 

und Kleidern durch die engen Gassen kurven 

und diese mittels Megaphon anpreisen. Zu 

diesem Bild gehören ebenso die unzähligen 

Schaf- und Ziegenherden, die krähenden  

Hähne und Hühner, die herrenlosen Hunde und 

streunenden Katzen, der alte Mann, der seitlich 

auf dem Esel daher reitet sowie die Millionen 

silbrig glänzende Olivenbäume, die sich über 

die karge Landschaft verteilen. Nicht zu 
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vergessen die vielen, farbigen Fischerboote, die 

die kleinen Fischerhäfen zieren und in 

regelmässigem Tuckern über das glatte Meer 

ziehen sowie der Oktopusfischer, der am Ufer 

mit der Angel sein Glück versucht. Das alles 

und noch viel mehr findet im täglichen 

Rhythmus unter demselben Sternenhimmel 

seinen Gang, der jedoch nicht unter Lichtsmog 

und Abgasen leidet. Das ganz besondere Licht, 

der Glanz, welcher über die Hügel und das 

Meer streift und unmittelbar plötzlich am 

Nachmittag jeden Stein sichtbar macht. Die 

Krönung bildet der unvergleichbare Sonnen-

untergang, der in  der Abendröte zum wieder-

holten Male zum Höhepunkt kommt. Das ist 

Griechenland  wie wir es seit der Befreiung 

1974 kennenlernen durften. So lieben wir es.  

Alltag in Griechenland 

All das hat mit der Hauptstadt wenig zu tun. Im 

Gegenteil. Hier auf der Insel bemühen sich die 

Menschen aus eigener Kraft und Initiative, die 

Krise abzuwenden, zu überbrücken und zu 

bewältigen. Es ist nicht die erste. Sie sind es 

gewohnt, für sich selber zu schauen. Athen ist 

weit weg und hat ihnen in der Vergangenheit 

wenig geholfen. Ihre grosse Stärke ist der 

Zusammenhalt und daraus beziehen sie ihre 

Kraft. Sei es in der Familie, in der vielbe-

sungenen Nachbarschaft oder in der Dorf-

gemeinschaft. Der Dorfplatz  ist das ĂAltenheimñ 

der Männer, wo sie gemeinsam den Tag 

verbringen. Die alten Frauen besuchen sich 

gegenseitig zuhause um Kaffee zu trinken, die 

Enkelkinder zu hüten und ihre Neuigkeiten 

auszutauschen. Keiner wird ausgeschlossen. 

Alle halten ein Auge auf den anderen. Es ist 

 

 
ganz selbstverständlich, vom zubereiteten Mahl 

einen Topf der Nachbarin zu bringen oder einen 

Teil des Gemüses aus dem Garten dem 

Nachbarn vor die Türe zu stellen. Alles wird 

geteilt. Jeder kennt jeden, seine Sorgen und 

Nöte aber auch seine Freuden. 

Die Krise in Griechenland hat viel früher 

begonnen. Schon vor der Einführung des Euros 

hatten sie ihre Probleme und Geldengpässe 

und mussten für weitere Einnahmequellen 

Initiative zeigen. Der Euro hat sie noch 

vergrössert. Jeder versucht mit einiger 

Phantasie und vor allem mit eigener 

Anstrengung zu Geld zu kommen. 

Die Frauenkooperative von Mesotopos 

 

Weil die Arbeitsplätze in den Dörfern 

beschränkt sind, haben sich die Frauen von 

Mesotopos etwas ganz Besonderes 

ausgedacht. Dazu haben sie eine Idee der 

Frauen vom Dorf Petra aus den 70er Jahren 

wieder aufgenommen. Zuerst hat jede der 

interessierten Frauen eine Spezialität in ihrer 

eigenen Küche hergestellt, wie z.B. Marmelade, 

Glyko (spezielle Süssigkeit), Likör, Teigwaren 

oder Biskuits. Anschliessend haben sie ihre 

Männer gebeten, ihnen einen Speicher 
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auszubauen, um ihre Lebensmittel in einem 

Ladenlokal anzupreisen. So haben sie sich 

1998 in einer Frauenkooperative zusammen 

geschlossen und ihre Tätigkeit ständig 

ausgebaut. Die Kooperative zählt heute 34 

Mitglieder, hat sich in zwei Produktionsstätten 

eingemietet und besitzt drei Verkaufslokale im 

Dorf. Das ganze Jahr hindurch sind 16 Frauen 

in der Produktion und in den Läden beschäftigt. 

Andere sind weggezogen, haben geheiratet, 

Kinder gekriegt oder sind aus sonstigen 

Gründen nicht ständig beschäftigt. Inzwischen 

haben sie ihr Angebot ausgebaut und beliefern 

auf Bestellung die ganze Insel mit ihren 

Produkten. Sie verpflegen ganze Gesell-

schaften (über 600 Gäste) mittels Catering vom 

Apéro bis zur Torte, sei es an Hochzeits-, Tauf-, 

Geburtstagsfesten, Trauerfeiern, Symposien, 

Geschäftseröffnungen, Einweihungspartys oder 

jeglichem gewünschten Anlass. Ihr Anspruch ist 

es, die alten, traditionellen Rezepte zu erhalten 

und weiter zu geben, damit sie nicht in 

Vergessenheit geraten. Momentan lassen sie 

ein wunderschönes, in traditioneller Bauweise 

gestaltetes Gebäude errichten, um Produktions-

stätte, Verkaufsladen und Ausstellungsräume 

zu vereinen. Ihr Bekanntheitsgrad nimmt 

laufend zu, haben sie doch schon bei der 

Olympiade 2004 in Athen einen Auftrag des 

Organisationskomitees erhalten, um den 

bekannten Kefalotiri/Ladotiri (Schafskäse) für 

die Erinnerungsgeschenke der Olympioniken zu 

liefern. Stets machen sie sich weitere 

Gedanken über neue Angebote und erweitern 

ihr Sortiment. Alle Belieferten sind hell 

begeistert, erzählen es weiter, empfehlen die 

Frauenkooperative und so funktioniert das 

Schneeballprinzip bestens. Das Geschäft 

floriert. Von der Krise kann keine Rede sein. 

Europajournalist Stephan Kloss über die 

Schulter geguckt 

Den anfangs erwähnten Journalist hat die Idee 

der Frauenkooperative hellhörig gemacht und 

begeistert. Während einigen Tagen hat er den 

Frauen über die Schultern geguckt und sie bei 

der Arbeit gefilmt. Er hat sie über ihre Freuden 

und Leiden befragt und festgestellt, dass die 

Frauen von Mesotopos einen Weg aus der 

Krise gefunden haben. Seine Reportage will 

zeigen, dass es weit weg vom Staat Möglich-

keiten gibt, das Leben gut zu meistern. Der 

Enthusiasmus und die Freude der Frauen bei 

der Arbeit sind ungebrochen. Sie bewältigen 

auch Stresssituationen mit Witz, gegenseitiger 

Achtung und Schätzung und stellen all ihre 

Produkte mit viel Liebe her. Obwohl das 

Einkommen des einzelnen Mitgliedes nicht 

hoch ist, die Präsenzzeit teilweise 15 Arbeits-

stunden täglich übertrifft und die Müdigkeit 

entsprechend ist, klagen die Frauen nicht. Sie 

tun es freiwillig und sie sind weit über das Dorf 

hinaus bekannt und sehr geschätzt. Dass 

Stephan Kloss von so weit her gekommen ist, 

um über sie eine Reportage zu machen und 

dass wir ihnen dabei geholfen haben, gibt ihnen 

erneut Mut für die Zukunft und bestätigt sie in 

ihrem Vorhaben. Die Kooperative hofft sehr, 

dass sie in naher Zukunft eine neue 

Mannschaft von Frauen bewegen und 

begeistern können für ihre Idee, damit diese 

weitere Wellen schlägt und ständig wächst.



 18 

 

Wir wünschen den Frauen von Mesotopos für 

ihre Initiative weiterhin viel Energie, Mut und 

Phantasie und hoffen sehr, dass auch ihre 

neuen Träume in Erfüllung gehen. Weiter ist es 

uns ein besonderes Anliegen, den Menschen in 

Europa klar zu machen, dass ausserhalb von 

Athen ein Griechenland existiert, wo es sich 

lohnt, hinzufahren. Hier herrscht weder Angst 

noch Gefahr, auch keine existentielle Krise.. 

Lesvos ist die drittgrösste Insel und bietet 

unzählige Höhepunkte und einmalige 

Sehenswürdigkeiten, inmitten von Sicherheit 

und Behütetsein, Familiensinn und Tradition. 
  

  

 

Marianne Moser 

und Stephan 

von Arx, beide 

Mitglieder der 

Hellasfreunde, 

betreiben ein 

kleines Reise-

büro und organi-

sieren Reisen nach-  und Unterkünfte auf 

Lesbos. 

Lesvosreisen GmbH 

Marianna Moser & Stephan von Arx 

Breitenackerstrasse 160 

CH-4634 Wisen 

Telefon +41(0)62 296 26 71 

Telefon in Lesvos +30 694 764 33 66 

info@lesvosreisen.ch 

www.lesvosreisen.ch  
 

 

Ergänzung: Verschiedene Bekannte die in Griechenland im Tourismusgeschäft tätig sind 

berichten uns von einer sehr guten Saison. Alle haben aber viele Stammgäste und sind nicht im 

austauschbaren Massentourismusgeschäft tätig. Griechenlandfreunde haben sich offensichtlich 

nicht abschrecken lassen ï und wenn sie nicht gerade in der Benzinkrise stecken blieben, ging die 

Krise an ihnen vorbei (nicht aber an vielen Griechen!). 

Hier trotzdem zwei ĂKrisenbilder:  

 
Streik der Müllabfuhr in Gythion (Foto Erwin Siegfried)                  Benzinkrise?  (Foto Fred Wyss) 
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Große Vergangenheit, k(l)eine Zukunft 
 

Nera Ide, 24. Sep. 2010  

auf www.chronologs.de  

Ende der Ferien. Am Montag, den 13. Septem-

ber, hat in Griechenland die Schule wieder be-

gonnen. Normalerweise ist die unterrichtsfreie 

Zeit wunderschöne drei Monate lang - aber was 

ist noch normal in Zeiten der Krise? So hatten 

in diesem Jahr viele Schüler schon Wochen vor 

Ferienbeginn Ferien, da die Lehrer streikten. 

Und viele Schüler werden auch über den 13. 

September hinaus Ferien haben, da die Lehrer 

immer noch streiken. Oder sie keine Lehrer 

mehr haben, da 11 000  Lehrkräfte noch vor 

den Ferien, weil da noch die alten Bestimmun-

gen galten, ihre Frühverrentung beantragt hatte 

- zusätzlich den 4000, die redlich in Rente 

gehen.  

Die Lehrer haben auch während der Ferien 

gestreikt und ihren Ex-Schülern nicht gerade 

wunderschöne Ferien bereitet. Die Abiturienten 

und ihre Eltern saßen im ohnehin heißen Som-

mer auch noch auf Kohlen, da die Prüfungsar-

beiten nicht korrigiert wurden. Das Abitur hier-

zulande setzt sich aus einem schuleigenen  

Test und den zentral gestellten Aufgaben der 

Panhelladischen Prüfung zusammen; letztere 

ist tatsächlich eine Hochschulreifeprüfung, da 

deren Ergebnis darüber entscheidet, wo was 

studiert werden darf. Eben diese Prüfungsar-

beiten blieben unkorrigiert, und das bescherte 

auch meinem Tankwart einen unruhigen 

Sommer. Was nicht an seiner eigentlichen 

Arbeit lag, denn mangels Benzin hatte er nichts 

zu tun.  

Ihn trieben vielmehr die Fragen um: Hatte seine 

älteste Tochter nun bestanden oder nicht? 

Wenn ja, wo würde sie studieren? Sie hatte 

Geschichte gewählt. Dieses Fach wird an der 

Ionischen Universität auf Korfu gelehrt. Und am 

anderen Ende des Landes, an der Universität 

der Ägäis auf Lesbos. Weiter käme Kreta in 

Frage. Oder Kalamata im Süden des 

Peloponnes. Athen wäre das Wunschziel des 

Vaters, um die Tochter im Haus und Auge zu 

behalten, aber die Universitäten der Hauptstadt 

sind für die Besten des Landes reserviert. Dazu 

gehöre sie sicher nicht,  hat die  Tochter  dem 

Nera Ide  

Geboren in 

Deutschland; Vater und 

Mutter - der eine 

klassischer Archäologe, 

die andere Altphilologin 

ï brainwashten ihr 

einziges Kind bereits im 

zarten Alter, lasen ihr 

z. B. als Gute-Nacht-Geschichte die ĂOdysseeñ 

vor ï auf Altgriechisch. 

Studium der Vor- und Frühgeschichte und Alter 

Geschichte in Tübingen, Oxford und Athen. 

Weil es ihr die alten Griechen angetan haben, 

zog sie nach ihrem Examen in deren Land; 

und lebt gern hier, auch wenn die neuen 

Griechen nichts unversucht lassen, sie vom 

Gegenteil zu überzeugen. Sie arbeitet hier als 

Archäologin; flüchtet mitunter ï wenn Abstand 

von Griechenland angeraten ist ï in ihren Blog 

und zu Grabungen in die Türkei, den Vorderen 

Orient, Mittleren und Hinteren Orient. 

www.chronologs.de gehºrt zur Zeitschrift ăepocò 

 

Vater mitgeteilt. Dafür habe sie schon gesorgt, 

fügt sie immer dann dazu, wenn der Vater sie 

nicht hören kann. Sie will natürlich in die Welt 

hinaus, was für sie im Moment bedeutet: Weg 

von Athen und Elternhaus.  

Wäre das Ergebnis wie gehabt im Juni raus, 

der künftige Studienort da schon bekannt 

gewesen, hätte mein Tankwart den lieben 

Sommer lang Strippen ziehen können. Er hätte 

dann die auch geographisch weit entfernten 

Verwandten in Korfu, auf Lesbos und Kreta, in 

Kalamata aktiviert, um nach einer günstigen 

Studentenbleibe zu suchen. Seine Frau wäre 

dann mit Sack und Pack nach Korfu oder 

Kalamata, nach Kreta oder Lesbos gereist, um 

die Bude in Augenschein zu nehmen und zu 

möblieren.  

Statt Zimmersuche und Umzug war Warten 

angesagt. Mein Tankwart konnte nichts tun und 

hatte nichts zu tun, da wieder einmal die Fahrer 

http://www.chronologs.de/chrono/blog/edle-einfalt-stille-gr-ouml-szlig-e/allgemein/2010-09-24/gro-e-vergangenheit-k-l-eine-zukunft
http://www.chronologs.de/chrono/blog/edle-einfalt-stille-gr-ouml-szlig-e/content/about


 20 

der Tanklastwagen streikten, das Benzin zum 

xten Mal in diesem Jahr auf der Strecke blieb. 

Zum Verharren verurteilt, ist nichts für einen 

Vertreter dieses umtriebigen Völkchens. Der 

Grieche ist am liebsten in Bewegung, auch was 

sein Mundwerk betrifft. Doch nun hat ihm der 

Staat mit einem rigorosen Sparprogramm alle 

Mobilität verleidet. Benzin, so es läuft, ist im 

Schnitt pro Liter 50 Cent teurer geworden. 

Telefonieren, vor allem mit dem Handy, treibt 

die mitteilungssüchtigen Griechen in den Ruin. 

Allein Däumchendrehen ist nichts für den 

rastlosen Griechen, deshalb kommt ihm das 

komboloi so gelegen. Mit diesem rosenkranz-

ähnlichen Schleudergerät, Erbe aus der osma-

nischen Besatzungszeit, klickte sich nun mein 

Tankwart durch die Zwangspause, bis dann die 

Lehrer ihren Korrekturstreik beendeten und am 

25. August endlich die Ergebnisse da waren. 

Seine älteste Tochter wird in Korfu studieren.  

ĂDas wªre mir nicht weit genug wegñ, sagt dazu 

ihre jüngere Schwester, die aber noch drei 

Jahre bis zur großen Freiheit warten muss, da 

sie gerade das gymnasio abgeschlossen hat. 

Das schulische Pflichtprogramm besteht in 

Griechenland aus sechs Jahren dimotiko 

scholio, also der Volksschule, und danach drei 

Jahren gymnasio. Wer weiterkommen und 

studieren will, muss noch drei Jahre das lykio 

absolvieren. Obwohl vorgeblich freiwillig, 

gehören die frontistiria zum Pflichtprogramm. 

Um diese privaten Nachhilfeinstitute kommt 

auch der klügste Schüler nicht herum, weil es 

der Lehrer so will. Pure Berechnung sei der 

Mathematikunterricht schon in der ersten 

Klasse des gymnasio gewesen, erzählt die 

jüngste Tochter des Tankwarts. Nichts, aber 

auch gar nichts hätten die Schüler kapiert, 

allenfalls mit den Namen Thales und 

Pythagoras konnten sie etwas anfangen. Also 

schickte sie der Lehrer umgehend in ein Pauk-

studio, das ï nur in Griechenland wundert das 

keinen - von seiner Frau geleitet wird. Da 

Lehrer hierzulande schlecht bezahlt werden ï 

550 Euro Anfangsgehalt für einen Volksschul-

lehrer, 750 Euro für einen Lehrer an den 

höheren Schulen ï sannen sie früh auf Abhilfe 

per Nachhilfe und bessern nun per frontistiria 

ihr Gehalt auf. Der Staat lässt die Paukstudios 

gewähren, weil auch er rechnet ï in Zeiten der 

Krise rechnen muss. Wäre die Ausbildung an 

den staatlichen Schulen besser, müssten die 

privaten Institute schließen, was den Staat 

empfindlich treffen würde, da die frontistiria 

mittlerweile zu den wenigen Wirtschaftszweigen 

gehören, die prosperieren. Und weil auch viele 

der Eltern rechnen können, schicken immer 

mehr ihre Kinder auf Privatschulen, die pro Jahr 

pro Schüler 5000 Euro kosten. Die Eltern er-

sparen sich so die bis zu 400 Euro monatlich 

für die Paukstudios und ihren Kindern das Non-

stoplernen bis in den späten Abend.  

So oder so lassen sich hier Eltern die Ausbil-

dung ihrer Kinder viel kosten, wie auch mein 

Tankwart. Damit es seine beiden Töchter zu 

etwas bringen, zu einer guten Ehe bringen, 

müssen sie studieren. Ein Universitätsexamen 

gilt in Griechenland als solide proika, als eine 

ordentliche Mitgift. Und da mein Tankwart 

weder eine Schafherde, noch einen Olivenhain, 

auch kein Eigenheim seinen Töchtern mitgeben 

kann, muss eine Uni her.  

ĂIch werde zum Studieren ins Ausland gehen!ñ 

meldet sich wieder die jüngere Tochter zu Wort. 

Sie folgt damit einem Trend, den bereits die 

ältesten der alten Griechen losgetreten haben. 

Auch in der Antike gingôs zum Studium schon 

über den Teich ï allerdings über den kleineren: 

über das Mittelmeer nach Ägypten. Die Ge-

schichtsschreiber des klassischen Griechen-

lands konstatierten neidlos, dass ihnen das 

Land am Nil in allem Wissen voraus war. So in 

der Mathematik. Thales und Pythagoras holten 

sich das Rüstzeug für ihre Berechnungen in 

Ägypten. Herodot, der erste aller antiken 

Geschichtsschreiber, lässt sich viel zu seinen 

ĂHistorienñ von den  gyptern diktieren: ĂWie die 

Priester mir erzªhlt habenéñ ĂDie  gypter aber 

sagenéñ Auch die Geschichte von Atlantis, die 

bis heute unsere Phantasie beflügelt, hat 

Platons Onkel in Ägypten erzählt bekommen.  

Mein Tankwart gerªt ins Gr¿beln. ĂVielleicht ist 

es für uns Griechen ohnehin besser, im 

Ausland zu studieren. Wir schätzen die eigenen 

Lehrer nicht ï siehe Sokrates!ñ 
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Kreta zeigt Archäologen die rote Karte 
 Nera Ide, 24. Sep. 2010  

auf www.chronologs.de  
  

Eine Insel im östlichen Mittelmeer, die sich wie 

ein Riegel vor Europa schiebt. Die aber ins 

Zentrum der Betrachtung rückt, wenn es um die 

Anfänge Europas geht. Als Wiege Europas wird 

Kreta tituliert, da hier auf diesem Außenposten 

in der Ägäis die erste Hochkultur unseres 

Kontinents entstand. Eine Kultur, die viel be-

wirkte und bis heute nachwirkt. So erkor die 

moderne Frauenbewegung das alte Kreta zu 

ihrer Trauminsel und wählte ein Kennzeichen 

der Ur-Europäer zu ihrem Abzeichen: die 

Doppelaxt. Weiter lassen sich viele Zeitgenos-

sen gern von ureuropäischen (Denk-)Mustern 

leiten, wie zum Beispiel der geschätzte 

Labyrinth-Blogger Jürgen vom Scheidt.  

Wenn einem Anfang je ein ganz besonderer 

Zauber innewohnte, dann diesem Beginn 

Europas. Dabei sind die Anfänge des Anfangs 

völlig unspektakulär: Um 3000 v. Chr. werden 

auf der Insel erste einfache Siedlungen errich-

tet, wird hier grobes Geschirr gewulstet wie 

anderswo in der Frühen Bronzezeit. Tausend 

Jahre verharren die Ur-Kreter in dieser Unkul-

tiviertheit, um dann plötzlich mit nie dage-

wesener Keramik, revolutionärer Malerei und 

einer Baukunst aufzutrumpfen, die in den 

Palästen von Knossos, Phaistos und Mallia 

gipfelt.  

 

Nicht nur Archäologen staunen über die feinen 

Tongefäße made im alten Kreta, die sie Eier-

schalenware nennen, da Schalen und Schüs-

seln so dünnwandig sind wie zartes Porzellan. 

Ein Wunder ist nicht allein deren Herstellung, 

sondern auch die Bemalung. Tintenfische 

ringeln sich, Muscheln reihen sich, Delphine 

springen auf Bechern, Vasen und Amphoren. 

Die Künstler des alten Kreta nahmen noch weit 

Größeres in Angriff: Die Wände der Villen und 

Paläste, die sie mit einmaligen Bildern ver-

sahen. Mit Fresken, die herzustellen eine be-

sondere Kunstfertigkeit erfordert, da Linien und 

Farben rasch auf den nassen Putz aufgetragen 

werden müssen. Mit genialem Schwung zeich-

neten die frühen Maler, und so entstanden 

Momentaufnahmen aus einer schönen Bronze-

zeit: Selbstbewusste Frauen tragen ihre ondu-

lierten Köpfe hoch, stecken sie bei Partys zu-

sammen und sind ganz Auge, wenn wohlge-

staltete Jünglinge paradieren.  

Die Kreter genossen hohes Ansehen in der 

Alten Welt. Die Ägypter schrieben es in ihren 

Hieroglyphen fest, wie sehr sie die ĂKeftiuñ ï 

übersetzt: die Kreter -  schätzten. Die Männer 

von der Insel waren gesuchte Einbalsamierer 

im Land der Pharaonen, was auch an den 

Materialien lag, die sie mit sich führten. Honig 

aus den kretischen Bergen war einer der 

Exportschlager, die Kreta reich und reicher 

http://www.chronologs.de/chrono/blog/edle-einfalt-stille-gr-ouml-szlig-e/content/about
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machten. Die Lagerhäuser der Paläste füllten 

sich, sicher nicht allein der Grund, eine Schrift 

einzuführen: Die Linear A, eine Silbenschrift, 

die aus Keilen und Symbolen besteht.  

Was aber war das für ein Völkchen, das so viel 

Farbe, so viel Finesse in die Frühgeschichte 

brachte? Die Archäologen nennen sie Minoer, 

nach dem König Minos, der laut Mythologie die 

Insel in bunten Vorzeiten regierte. Homer be   

zeichnet sie in seiner Ilias als Eteokreter, also 

die Ăwahren Kreterñ. Kannte er etwa Ăunwahreñ 

Kreter? Er konnte noch nichts vom Alle-Kreter-

lügen-Denkspiel wissen, da Epeminides, dem 

die Erfindung des Paradoxons zugeschrieben 

wird, lang nach Homer geboren wurde. Aber 

waren die ersten Kreter überhaupt Kreter, das 

heißt Griechen?  

Als gesichert gilt, dass die nachweisbar ersten 

Griechen Kreta eroberten, die erste kretische 

Hochkultur aber nicht niedermachten, sondern 

adaptierten. Die Mykener waren es, Homers 

Helden vom Peloponnes, die sich um 1400 v. 

Chr. die Insel und deren Kultur aneigneten. 

Bald malten sie wie die Minoer, versuchten so 

fein zu töpfern wie diese und bauten in Mykene, 

Tiryns und Pylos ganz wie in Knossos. Die 

Mykener übernahmen wohl auch minoische Ge-

dankengebäude, wie die altkretische Religion 

samt allen Göttern. Und die Eroberer bemäch-

tigten sich der minoischen Schrift, schrieben 

alsbald ihr Idiom mit den Zeichen der Minoer. 

Linear B wird die Schrift der Mykener genannt.  

Linear B können wir heute lesen, ein Fach-

fremder schaffte es 1952, diese Schrift zu 

entziffern. Der Brite Michael Ventris, ein 

Architekt, hatte eine Idee, die den 

Altertumswissenschaftlern gar nicht in den Sinn 

gekommen war: Vielleicht waren es bereits 

Griechen, die in Linear schrieben? Er hatte 

recht, was Linear B betrifft. Die Mykener sind 

die bisher nachweisbar ersten Griechen, deren 

einfaches Griechisch sich in der Linear B 

wiederfindet.  

Anders Linear A. Die Schrifttafeln der Minoer 

blieben bis heute Bücher mit sieben Siegeln; 

ganze Generationen von Schriftgelehrten  

versuchten die Schrift der ersten Kreter zu 

entziffern ï bis dato ohne Erfolg. Sicher ist nur, 

dass es sich bei der Linear A nicht um 

Griechisch handelt, wahrscheinlich um keine 

der indoeuropäischen Sprachen. Waren die 

ersten Kreter dann überhaupt Europäer? Wer 

waren die Minoer? Woher kamen sie?  

Diese Kardinalsfragen der Archäologie standen 

mal wieder zur Debatte eines schönen Tages 

im letzten Jahr auf Kreta. Metaxia Tsipopoulou, 

die Direktorin des Nationalen Archivs der 

Monumente beim Kultusministerium in Athen, 

will das neue Werk ihres Kollegen Kostis 

Christakis vorstellen, das eine Theorie zu 

Minoas Genesis zum Inhalt hat.  
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Die ganze lokale Prominenz ist zu der Buchvor-

stellung geladen worden und hat sich tatsäch-

lich eingefunden. Der Saal ist voll. Metaxia 

Tsipopoulou ist beglückt. Noch. Sie schaut in 

den Mienen der vielen Gäste, die sich plötzlich 

versteinern, als sie Christakisô These vortrªgt, 

die keineswegs neu ist: Die Minoer waren keine 

Griechen. Sie kamen aus dem Osten. Wahr-

scheinlich aus der Levante.  

Unmut im Auditorium. Murren. Füßescharren.  

Der Autor Kostis Christakis meldet sich zu Wort 

ĂOb es nun einigen gefªllt oder nicht, die 

Minoer sind ein semitischer Stamm gewesenñ, 

sagt er selbstbewusst.  

Tumultartige Szenen im Saal. Der frühere 

Präfekt von Heraklion, Dimitris Sarris, springt 

auf. ĂSie wollen uns sagen, dass die Minoer 

Juden gewesen sind?ñ schreit er mit ¿ber-

schnappender Stimme.  

Das will Christakis sicher nicht, denn zu jener 

Zeit, als die Paläste auf der Insel entstanden 

und die feine Keramik gefertigt wurde, setzte 

man überall in der Alten Welt noch auf viele 

Götter. Das Eingott-Modell war noch nicht 

erdacht, der ewig zürnende Jahwe noch nicht 

geschaffen worden.  

Im Saal ist die Hölle los. Die Gäste gellen, 

ballen die Fäuste. Sarris packt nun die Kraft 

seines fr¿heren Amtes in seine Stimme: ĂWir 

einfachen Griechen können und wollen die 

These von Christakis nicht akzeptieren.ñ  

Er schaut sich triumphierend um, breitet die 

Arme aus. ĂWir waren die Minoer. Die Minoer 

waren Kreter. Punktum.ñ  

Einer aus dem Auditorium tritt nach vorn, 

schlªgt sich theatralisch an die Brust: ĂHier 

drinnen fühle ich, dass die Minoer Kreter waren. 

So wie du und du und du.ñ Er zeigt mit spitzem 

Finger in die Menge. Bevor er auf mich deuten 

kann, ducke ich mich weg, auf dass er nicht 

lügt.  

Gefühle lügen nicht, auch wenn alle Kreter 

lügen ï aber halt, wir wollen ja nicht ins Para-

doxe abdriften, die Wortbeiträge bei dieser 

Buchvorstellung sind paradox genug.  

ĂDas ist doch zionistische Propaganda, dass 

das alte Kreta j¿disch gewesen ist.ñ Das sagt 

einer, der keineswegs dem rechten Rand des 

politischen Spektrums zuzurechnen ist, sondern 

ein Abgeordneter der PASOK, der sozialist-

ischen Partei Griechenlands.  

Das Ăj¿dische Kretañ wird in den nªchsten 

Wochen zum Topthema der Insel-Medien. 

Keine der vielen Verschwörungstheorien kommt 

zu kurz, man spricht und schreibt gar von 

einem ĂFeldzug der Juden, Kreta wenigstens in 

der Antike in ihren Besitz zu bringenñ.  

Als die Anschuldigungen bizarrer werden, die 

Vorwürfe gegen Tsipopoulou und Christakis 

immer lauter, sieht sich der Verband der 

griechischen Archäologen gezwungen, eine 

Stellungnahme zu veröffentlichen. Die 

Archäologen zeigen sich besonders darüber 

beunruhigt, dass die Angriffe auf die Vertreter 

ihrer Zunft von lokalen Politikern ausgegangen 

sind. Der Verband verweist auf die Freiheit von 

Lehre und Forschung und sichert seinen Mit-

gliedern die volle Unterstützung zu. Einige 

Forscher der Insel geben aber zu verstehen, 

dass sie sich als kretische und nicht als 

griechische Wissenschaftler betrachten.  

Kreta war, ist und bleibt auch eine Märchen-

insel. Auf dieser Insel spielte sich die namens-

gebende Begebenheit ab, jene Zwangsheirat 

zwischen Zeus und Europa, einer Königstochter 

aus Phönizien. (Das sei ein reines Märchen, 

betonen die Kreter. Beileibe kein Hinweis auf 

die Herkunft der kretischen Urmutter!) Europas 

Schwiegertochter Pasiphae triebôs ebenfalls mit 

einem Stier, einem tatsächlichen. Dieser 

Verbindung entsprang ein Ungeheuer, der 

Minotauros. Und weil Böses stets Gutes 

gebiert, bekam ein gewisser Dädalos die 

Chance, das Labyrinth zu erfinden, da der 

Minotauros versteckt werden musste.  

Wenn die Kreter schon nicht lügen, erzählen sie 

doch weiter Märchen. Von den aufrechten Ur-

Kretern, die Griechen wie sie waren. Und von 

bösen Archäologen, die nun ihre Vorfahren 

verleumden, sie gar zu Juden machen wollen.  

Ihr Kreta muss immer verteidigt werden, und sei 

es das der Frühgeschichte! 
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Retsina (oinos petralaion) 
Theo Schlag auf 

http://theo48.wordpress.com/ 
 

ĂTheopediañ betitelt Theo Schlag seine Website http://theo48.wordpress.com, wohl eine An-

spielung auf Wikipedia. So daneben gegriffen ist der Name gar nicht, es handelt sich dabei nämlich 

um ein sehr umfangreiches Nachschlagewerk zum Thema Griechenland. Eigene Reiseberichte 

mischen sich mit gut recherchierten  Artikeln zu allen möglichen Themen. Ich habe einen kleinen 

Artikel herausgegriffen, von dem ich fand, er würde zu unserem Bulletin passen.  

Eine Malamatina-Pfandflasche, mit Kron-

korken verschlossen. Ein preiswerter Spaß: 

Landweine in Halbliterflaschen kosten ca. 1.50 

Euro im Supermarkt. Trotzdem wird Bier immer 

populärer in Griechenland. 

Die Geschichte des Retsina ist so alt wie die 

Freude und die Klagen dar¿ber é und die 

Frage, WARUM das Harz der Aleppokiefer in 

den Wein aus Savatiano-, Rhoditis- oder 

Assyrtiko-Trauben gerät, haben sich seit der 

Antike schon viele Leute gestellt. 

 

Theo Schlag 

 
Er schreib von sich: Ich bin ein neugieriger 

Mensch und besuche Griechenland seit 25 

Jahres jedes Jahr, und ich komme jedes Mal 

mit mehr Fragen als Antworten zurück. 
 

Baedeker GRIECHENLAND, 1904:  

ñDer Grieche hat ein heiteres, frohes Gem¿t. Er 

liebt die Geselligkeit und den Tanz, ist aber ein 

Feind der Ausgelassenheit. Auf dem Lande 

herrscht eine unglaubliche Bedürfnislosigkeit. 

Eine Hand voll Oliven, ein Stück schlechten 

Brotes, ein Glas rezinierten Weines dienen dem 

griechischen Bauer als Mittagsmahl.ò 

Murrayôs Handbook GREECE, 1907: ñThe 

country wine in the interior of Greece is 

resinous, and scarcely drinkable at first by the 

foreigner. It is the custom to add to it resin, now 

as of old, whence, according to Plutarch, the 

Thyrsos of Bacchus was ornamented with a 

pine-cone. This mixture is said by Pliny to 

favour the preservation of the liquor, and also to 

impart to it medicinal qualities. As a matter of 

fact, however, there is no ñmixingò at all. The 

resin is put into the must, in order that its oil, by 

mounting to the surface, may keep out the air, 

and thus preserve a light wine from turning sour 

ï much as olive oil is employed for the preser-

vation of Chianti, and other Italien wines. 

Naturally the wine becomes impregnated with 

the resin, but the Greeks have grown so 
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accustomed to the flavor that they will drink 

nothing else, and resinous wine is said to be 

extremely wholesome. Strangers, especially 

Germans (!), sometimes acquire this curious 

taste, but to the majority of English travellers it 

is intolerable.ò 

ñThe wine however, all over Attica and the 

Peloponnesus, is strongly resinous, and most 

travellers will find it undrinkable. Wine is almost 

a necessity while roughing it in the wild parts of 

Greece, and the traveller is strongly recommen-

ded to carry a supply from Athens, even at the 

expense of an extra mule. Corinth, Kalamata, 

Olympia, Patras, Pyrgos, Tripolitza, Nauplia, 

Laurion, Chalcis, Lamia, Larissa and Volo are 

the only provincial towns where unresinated 

wine can be obtained.ò 

Ja, da wird dem Griechenland-Reisenden noch 

empfohlen, ein mit ñechtemò ungeharztem Wein 

beladenes Maultier bei der Reise mitzuführen, 

um unterwegs nicht zu verdursten é 

Vor 1960 kannte praktisch noch niemand 

außerhalb der Grenzen Griechenlands den 

resinierten Wein. Und in allen alten Grieche-

nland-Reisetagebüchern findet man eine meist 

abfällige Meinung darüber. Der irische 

Altertumsforscher Edward Dodwell hat vor 200 

Jahren angeblich noch festgestellt, daß ihm der 

Wein ñbeinahe die Haut von den Lippen fraÇò. 

In Deutschland und in vielen weiteren Teilen 

der Welt beherrscht heute Kourtaki den Markt, 

jeder ñKennerò in Griechenland empfiehlt 

Malamatina (stimmt, ist gut) aber es gibt sehr 

viele lokale Sorten. Murrayôs Handbook be-

schreibt (siehe oben) noch, daß so viel Harz in 

Weinfaß oder Amphore versenkt wurde, daß 

das aus dem Harz austretende Öl eine luft-

dichte Schicht auf der Oberfläche des Faßin-

halts bildete ï was die Haltbarkeit des Weines 

verbesserte. Daß der Geschmack des Weines 

dabei ñverdorbenò wurde, wurde in Kauf genom-

men é ja, man gewºhnte sich sogar daran. 

Das Harz wird gewonnen, indem man die Rinde 

der Kiefern einschneidet. Das austretende Harz 

fließt in am Baum festgenagelte Blechbehälter 

und trocknet an der Luft recht schnell. Heute 

darf dem Wein beim Gärungsprozeß bis zu 1 

Kilogramm Harz pro Hektoliter beigefügt 

werden, aber viele Winzer benutzten höchstens 

100 Gramm. Das reicht wohl auch é 

 

Harzgewinnung auf der Insel Skyros 
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Kurzmeldungen aus der Presse 
 

Museum Heraklion nicht vor 2012                                 Griechenlandzeitung vom 29.09.2010 

Vielen gilt es als das bedeutendste Museum Griechenlands nach dem Archäologischen  National-

museum in Athen. Mit Sicherheit ist es das wichtigste auf dem touristischen Flaggschiff des 

Landes, Kreta. Die Rede ist vom Archäologischen Museum von Heraklion. Nur hier kann sich 

der Besucher ein umfassendes Bild von der minoischen Kultur machen, denn die auf Kreta selbst 

gemachten Funde dieser frühen Hochkultur haben die Insel nie verlassen: hier befinden sich 

jene aus den Palästen von Knossos, Phaistos und Malia sowie der Villa von Agia Triada. 

Doch seit  Jahren ist das Museum bis auf ein Saal mit den Highlights, die der Tourist auf keinen 

Fall missen sollte, geschlossen. Der 1937 bis 1940 durch den Architekten Patroklos  Karantinos 

(1903-1976) errichtete Bau - er gilt selbst als bedeutendes Beispiel der Architektur der Vorkriegs-

moderne in Griechenland und wurde vom Bauhaus ausgezeichnet - musste dringend saniert 

und erweitert werden. Die ersten Arbeiten begannen bereits 2002, verantwortlich zeichnet der 

bekannte Architekt Alexandros Tombazis. 

Nun dauert die Sanierung und Erweiterung aber bald acht Jahre, und Kulturstaatssekretärin 

Lina Mendoni musste sich bei ihrem Besuch in der kretischen Hauptstadt vorletzte Woche harsche 

Kritik gefallen lassen. Mendoni stellte ihrerseits fest, dass die Arbeiten in den letzten fünf 

Jahren ins Stocken geraten seien. Man werde sich jetzt besonders beeilen damit das Museum 

wenigstens zur Übernächsten Fremdenverkehrssaison  fertig sei. Bis Ende des Winters 2011/12 

wolle man die Arbeiten abgeschlossen haben versprach die Generalsekretärin (GZak) 

Palmrüssler bedroht Wald von Vai                                                     Griechenlandzeitung vom 03.11.2010 

Der einzigartige endemische PalmenwaId von Vai in Ostkreta ist unmittelbar durch den Befall 

mit dem Roten oder Malaiischen Palmrüssler (Rhynchophorus fenugineus) bedroht.  

Angestellte des Forstamtes der Präfektur Lassithi fingen ein Exemplar der Schädlingsart nur 

50 Meter von der Einfriedung des Waldes entfernt.  

Der Palmrüssler stammt ursprünglich aus Südostasien und wurde durch Importe über Ägypten 

in andere Mittelmeerländer und auch nach Griechenland eingeführt. Er frisst die Stämme der 

Palmen von innen her auf und ist nur sehr schwer zu bekämpfen. 2005 wurde der erste Befall 

in Chersonissos bei Heraklion festgestellt.  

In der Umgebung von Vai wurden in den letzten Monaten Pestizide versprüht, die eigentlich 

gegen die Olivenfliege eingesetzt werden. Nach Angaben des Forstamtes soll die Maßnahme 

erfolgreich gewesen sein, da sich der Befall, der bereits die nähere Umgebung des Waldes 

heimgesucht hat, an den behandelten Stellen nicht weiter ausgebreitet haben soll. Allerdings 

soll es vor Ort Widerstand gegen die Maßnahme geben. Am Dienstag fand ein Treffen 

zwischen Experten und Vertretern der Region Kreta über das weitere Vorgehen statt. (GZak) 

Einwohner von Kastelorizo müssen in Türkei einkaufen        Griechenlandzeitung vom 03.11.2010 

Wegen des Zusammenbruchs der Dodekanes-Binnenschifffahrt nach der Stilllegung der Fähre 

"Proteas" vor knapp drei Wochen (die GZ berichtete) müssen die Einwohner der Kleininsel 

Kastelorizo zunehmend auf die Türkei ausweichen um ihren täglichen Bedarf zu decken.  Als 

östlichster Punkt Griechenlands liegt Kastelorizo gut 120 Kilometer von Rhodos, aber nur wenige 

Kilometer vom türkischen Hafen Kas entfernt. Selbst nach Rhodos müssen viele Reisende an-

geblich über die Türkei fahren, wo eine tägliche Verbindung vom Hafen Fethiye aus besteht. Die 

einzige direkte Verbindung bildet zurzeit einmal die Woche die Fähre "Diagoras". Das Ministerium 

für Maritime Angelegenheiten versprach, einen Ersatzverkehr einzurichten. (GZak) 
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Die ĂProteasñ fªhrt wieder                             Griechenlandzeitung vom 10.11.2010 

Ende gut, alles gut, für die Bewohner der Dodekanes-Inseln Symi und Kastellorizo. Seit Freitag fährt 

die ĂProteasñ, die den Betrieb mangels Zuschüssen unterbrochen hatte (die GZ berichtete), 

vorläufig wieder zwischen Rhodes und den beiden Kleininseln. Die Route nach Nyssiros und 

Tilos wurde hingegen nicht wieder in den Fahrplan aufgenommen. (GZak 

Akropolismuseum als bestes der Welt ausgezeichnet   Griechenlandzeitung vom 10.11.2010 

Das Athener Akropolismuseum wurde von der Vereinigung britischer Tourismusjournalisten 

als bestes Museum der Welt 2010 ausgezeichnet. Den Preis nahm am Sonntagabend Kultur-

staatssekretär Jorgos Nikitiadis in der britischen Hauptstadt entgegen. Nikitiadis dankte den 

Veranstaltern des Wettbewerbs und den Teilnehmern an der Wahl. Er betonte die Bedeutung, 

die die Auszeichnung für die griechische' Kultur und die Forderung Griechenlands nach Rückkehr 

der im Britischen Museum ausgestellten Parthenonskulpturen (Elgin Marbles) hat. (GZak}  

Neuer Pächter im Restaurant Tell                                               Berner Zeitung von 20. 8. 2010 

Cyrill Stuber, Sohn von Smutje-Geschäftsführerin Susanne Stuber, wird ab November als Gast-

geber im Tell  fungieren.. Das bisher griechisch-mediterrane Speiseangebot wird laut Susanne 

Stuber abgelöst werden durch eine leichte und moderne Schweizer Küche. Am Mittag sollen 

kostengünstige Menüs Gäste anlocken, am Abend versprechen die künftigen Gastgeber 

«gehobene, aber nicht abgehobene Gastronomie». «Wir wollen ein breites Publikum ansprechen», 

sagt Stuber. Deshalb werde das Lokal ab November bereits ab acht Uhr geöffnet haben ï damit 

auch die Znüni- und Kaffeegäste auf ihre Rechnung kommen. Das Team wird auch den Tell-Saal 

mit dem firmeneigenen Catering-Angebot beliefern.   

Infos inkl. Speisekarte auf www.restauranttell.ch. Das Rest. Tell ist Sponsor am 28.1.2011.  

Fremde Veranstaltungen in Bern und Umgebung 
 

noch bis ï 18. Dezember 2010: Erste Ausstellung von Tassos Syntelis in der Schweiz 
Galerie Pos-Art, rte de la Ria 14c, 1725 Posieux/Fribourg, Tel. 079 230 60 50, galerie@pos-art.ch  
 

noch bis 30. Januar 2011: Schweizer Archäologen erforschen die griechische Stadt Eretria. 
Antikenmuseum Basel und Sammlung Ludwig, St. Alban-Graben 5, CH-4010 Basel 
Mo. geschlossen; Di. ï So. 10 ï 17 Uhr; Eintritt: CHF 20; Infos:  www.antikenmuseumbasel.ch 
 

Samstag, 11. Dezember 18:00 Uhr: IMESTA GRIKI ï Voix et visions grecgues du Slaento 
Octogone Théàtre de Pully ï Lausanne www.theatre-octogone.ch  
18:00 h: Film ĂIMESTA GRIKIñ de Mikro Bischofsberger,  19:00 h: Concert Ensemble Ghetoìa,  
              

Silvester , 31. Dezember ab 20:00 Uhr (Apéro ab 19:00 Uhr) Griechischer Abend 
Restaurant Athen, Falkenplatz 1, 3012 Bern, Tel.: 031 301 65 55, www.athen-bern.ch. 
Gr. Buffet und Live-Musik mit dem "Duo Mykonos" Preis: Fr. 78.- (inkl. Apéro), Kinder 7-12: Fr. 30.- 
 

Samstag, 8. Januar 2011: Neujahrsfest der Griechischen Gemeinde  
Hotel National in Bern, Details noch nicht bekannt. Siehe auf www.grgb.ch 
 

Donnerstag 13. bis Sonntag 16. Januar:  Ferienmesse Bern, BEA bern expo, Bern:  
 

Freitag, 14. Januar 2011, 19.30 Uhr: «. . . noch nicht ganz vergessen» 
Skulpturhalle, Mittlere Strasse 17, Basel. 
Prof. Dr. Hagen Fleischer spricht über die deutsch-griechische Beziehungen im Schatten des 
Krieges. Vortrag auf deutsch. Anschliessend Vasilopita. Infos: www.kulturverein-griechenland.ch 
 

Samstag, 22. Januar bis 19. März: Griechische Wochen 
GWATT-Zentrum am Thunersee, 3645 Gwatt bei Thun, Tel. 033 334 30 30 
 jeweils Do ï So Live-Musik mit dem Duo Olympos 

mailto:galerie@pos-art.ch
http://www.antikenmuseumbasel.ch/opencms/opencms/de/exhibitions/
http://www.theatre-octogone.ch/
http://www.kulturverein-griechenland.ch/
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Die nächsten Veranstaltungen der Hellasfreunde  
 

Freitag 28. Januar, 19.00 Uhr im Tell-Saal, Bernstr. 101, Ostermundigen: 

¶ 19:00 Uhr: VORIAS ï NORDWIND. Lesung mit Markus Heimlicher (öffentlich, Eintritt frei) 

¶ ca. 20:00 Uhr: Mitgliederversammlung mit anschl. gemütlichem Teil. Den Mitgliedern wird ein 

Imbiss offeriert (Buffet). Gäste sind willkommen, Preis für Imbiss Fr. 20.-.  Für den Imbiss ist 

eine Anmeldung erforderlich: hellasfreunde.bern@bluewin.ch  oder Karte auf Einladung 

Mittwoch 16. Februar, 20.00 Uhr im Tell-Saal, Bernstr. 101, Ostermundigen: 
Auf den Kykladen - Video-Film von Fred Wyss, Ostermundigen. Der Film führt uns via die 

Touristeninsel Mykonos und die heilige Insel Tinos auf die sehr spezielle Insel Syros, die Heimat-

insel des grossen Rembeten Markos Vamvakaris  Eintritt frei 

Mittwoch 9. März, 20:00 Uhr im Tell-Saal, Bernstr. 101, Ostermundigen: 
Winter in Tsakonien. Wer will schon im Winter nach Griechenland? Und dann noch in die 

tsakonischen Berge an der Ostküste des Peloponnes? Jannis Zinniker erzählt von  eindrücklichen 

Landschaft und Menschen und die Harfenistin Salome Zinniker-Jenny untermalt das winterliche 

Geschehen mit Klängen auf der Harfe.                                                                          Eintritt frei 

Mittwoch 30. März, 20.00 Uhr im Tell-Saal, Bernstr. 101, Ostermundigen:  
Die griechischen Inseln Skyros und Euböa - Dia Vortrag von Jannis Ammon (Basel). Er zeigt  

Bilder und erzählt von seinen Reisen, die er allein oder als Reiseleiter, auf diese zwei weniger 

bekannten Inseln gemacht hat.                                                                               Eintritt frei  

Mittwoch 27. April, 20.00 Uhr im Tell-Saal, Bernstr. 101, Ostermundigen:  
ĂFreiheit oder Todñ ï der griechische Freiheitskrieg. Referat von Plutarch Chiotopoulos (lic. phil, 

Rothenburg) über die griechische Revolution gegen die osmanische Besatzung, welche vor genau 

190 Jahren ausgerufen worden ist.   Eintritt frei 

Aktuelle Informationen zu Veranstaltungen sowie zu TV-/Radiosendungen zum 
Thema Griechenland finden Sie jederzeit auf www.hellasfreunde.ch 

 


